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Fritz Reheis
Schule könnte gesünder werden!
Ein Plädoyer für die Entschleunigung des Schulbetriebs

Die arbcits- und sozialmedizinischen Daten zur Arbeit des Lehrers sind be­
eindruckend: Dauerhaft erhöhter Puls und Blutdruck, Vervielfachung des 
Ausstoßes von Slreßhormonen, permanenter Sauerstoff- und Feuchtig­
keitsmangei der Alemluft, einseitige Belastung des Halteapparats durch 
statische Muskelarbeit, und das alles über viele Stunden hinweg. Ferner: 
Im Durchschnitt arbeiten Lehrer 53 bis 55 Stunden pro Woche, 80 bis 90 
Prozent der Lehrer fühlen sich überbeansprucht, und ein Drittel aller Leh­
rer meint, mit der Arbeit eigentlich „niemals fertig“ zu werden. Und schließ­
lich die Quittung: überdurchschnittliches Vorkommen von Angina 
pectoris, Hypertonie, Myokardinfarkt, Migräne, Bronchitis, Gastritis, Ma- 
gen-/Darmgcschwüren, Diabetes und des Gefühls des frühzeitigen Aus­
gebranntseins. Das Fazit des Münchner Arbeitsmediziners Wolf Müller- 
Lirntnroth: Viele Lehrer greifen ständig auf ihre Leistungsreserven 
zurück. Und die Tendenz ist steigend, wie die Verdoppelung der Früh- 
pensionicrungen zwischen 1975 (25 %) und 1990 (50 %) zeigt. Auch wenn 
einige dieser Daten einer methodenkritischen Prüfung unterzogen werden 
müßten, ist die Grundaussage wohl kaum bestreitbar: Lehrer leben ge­
fährlich, vielleicht sogar gefährlicher als manch andere Berufsgruppe.

Was ist zu tun? Da nach Auffassung einiger Arbeitsmediziner mit zuneh­
mender Arbeitszeit und Klassenstärke die Gesundheitsbelastung nicht li­
near, sondern exponentiell ansteigt, sind Arbeitszeitverkürzung und Sen­
kung der Klassenfrequenzen das dringendste Gebot. Deshalb haben 
Standesverbände und Gewerkschaften ihr Hauptaugenmerk bisher auf 
diese quantitative Seite der Entlastung des Lehrers gerichtet. Andere Ar­
beitsmediziner, die einen eher verhaltensmedizinisch-sozialpädagogi­
schen Ansatz verfolgen, geben sich mit einer solchen quantitativen Be­
trachtungsweise nicht zufrieden. Sie plädieren für eine systematische 
Analyse und Veränderung von berufsbezogenen Verhaltensweisen in Hin­
blick auf qualitative Kriterien. Im Visier haben sie erstens das Erholungs­
verhalten (z.B. Korrekturwochenenden), zweitens den Arbeitsstil (z.B. 
Fehlen entlastender Elemente wie Dezentralisierung und Selbstorganisa­
tion von Lernprozessen) und drittens das Kommunikationsverhalten (z.B. 
Kräfteverschleiß durch kontraproduktive Disziplinierungsstrategien). Für 
Fehlverhalten in diesen Bereichen rächen sich Körper und Psyche auf lange 
Sicht. Es zu korrigieren ist nicht nur existenziell nötig, sondern auch mög­
lich. Diese Vorschläge zur qualitativen Überprüfung der Belastung des Leh­
rers mindern sicherlich die größten Risikofaktoren, aber sie kurieren letzt­
lich nur an Symptomen herum.
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Ökologie der Arbeit

Für eine grundlegende Gesundung des Arbeitsplatzes Schule schlage ich 
vor, zunächst das Wesen von Arbeit im allgemeinen zu betrachten und dann 
Besonderheiten der Lehrerarbeit zu identifizieren. Dabei ergeben sich näm­
lich einige neuartige Perspektiven sowie zusätzliche gewichtige Argumente 
für altbekannte Forderungen von Gewerkschaftern und Reformpädagogen 
nach einer Grundrevision des herrschenden Schulbetriebs.

Wer das Wese« von Arbeit untersucht, muß nach ihrer „Ökologie“ fragen. 
Ökologie ist, wie jeder weiß, die Lehre vom Haushalten der Organismen mit 
ihren Ressourcen in einer bestimmten Umwelt. Die „Ökologie der Arbeit“ 
geht davon aus. daß das Wohlbefinden und letztlich auch die Kreativität des 
Menschen ganz generell von der optimalen Passung der inneren Ressourcen 
und der äußeren Umweltanforderungcn abhängt. Unterforderung etwa 
durch Monotonie erzeugt Langeweile und Stumpfsinn, Überforderung etwa 
durch Zeitdruck oder zu hohe Aufgabenkomplexität erzeugt Streß. Daraus 
folgt als erste Konsequenz: Niemand kann diese Passung besser herstellcn als 
der von den Anforderungen Betroffene selbst. Das beste Mittel, um eine op­
timale Passung zu sichern, besteht demnach darin, dem Arbeitnehmer soweit 
wie möglich die Kontrolle über seine Arbeitsaufgaben und -verfahren (z.B. 
Komplexität, Tempo) zu überlassen. Auf die Arbeit des Lehrers bezogen heißt 
dasv.a.: Dezentralisierung des Schulsystems, tiefgreifende Verschlankung der 
Lehrpläne, radikale Erweiterung der Freiräume für die pädagogische Arbeit. 
Soweit die altbekannte Forderungen nach einer fundamentalen Umgestal­
tung der Arbeitswelt, auch in der Schule.

Ökologie hat immer auch eine evolutionäre Perspektive. Deshalb fragen Öko­
logen angesichts kultureller Gegebenheiten auch nach der natürlichen Ent­
wicklungsbasis. Die Natur orientiert sich in ihrem Bemühen um optimale 
Anpassung seit Jahrmillionen an Kreisprozessen. Auch Menschen reprodu­
zieren ihr Leben durch solche Kreisprozesse, durch Entnahme von Lebens­
rnitteln aus den Quellen der Natur und durch Rückgabe des Mülls an ihre 
Senken, vermittelt durch gesellschaftliche Arbeit. Nach Auffassung der Ar­
beitsökologen kommt es nun auch beim Arbeiten generell darauf an. daß 
der Kreislauf von Verausgabung und Wiederherstellung  der Arbeitskraft si­
chergestellt ist. Dies erfordert als erstes die bewußte Gestaltung der zeitli­
chen Struktur der Arbeit. Das heißt zunächst, daß die allen Lebewesen ei­
genen biologischen Zyklen und Eigenzeiten (die sogenannte innere Uhr) 
respektiert werden müssen. Dazu gehören nicht nur der Tag-Nacht-Wech­
sel, der Wochen-, Monats- und Jahresrhythmus, sondern im Prinzip alle For­
men des Wechsels zwischen Anstrengungund Ruhe. Die kurzen und die lan­
gen Pausen sind also lebenswichtig, auch für Lehrer.

Spinnen wir die Grundidee der Ökologie der Arbeit noch ein Stück weiter 
und beziehen sie auf die Besonderheiten der Lehrerarbeit. Ihr Kreislauf wird 
weniger durch körperliche als durch intellektuelle und emotionale Er­
schöpfungssymptome gefährdet. Hier ist als erstes die unbestreitbare Tat­
sache wichtig, daß die Qualifikation der Arbeitskraft des Lehrers immer 
schneller entwertet wird. Diese Entwertung betrifft nicht nur die fachliche 
Kompetenz, sondern zunehmend auch die pädagogische und psychologi­
sche, weil die Gesellschaft der Schule immer mehr psychosoziale Repara-
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turlcistungen aufbürdet, die cine ebenso zunehmende einschlägige Kom­
petenz vom dortigen Personal erfordern. Hinzu kommt ein zweiter Aspekt: 
Eine wesentliche Aufgabe des Lehrers ist bekanntlich die Weitergabe von 
Wissen. Dieses wird dadurch zwar nicht weniger, aber vielleicht gibt es auch 
hier in einem tieferen psychologischen Sinn eine krcislaufähnliche Bewe­
gung: den regelmäßigen Wechsel zwischen Weitergabe und Aufnahme von 
Informationen, von Lehren und Lernen. Wer nämlich geistig und emotio­
nal immer nur von jener Substanz lebt, die er sich vor Jahrzehnten einmal 
während des Studiums erwirtschaftet hat, dessen psychische Ressourcen sind 
irgendwann aufgezehrt, dessen pädagogischer Eros versiegt. Wer demge­
genüber immer wieder von neuem intellektuell auftanken kann und selbst 
Begeisterung erfährt, der wird mit einiger Wahrscheinlichkeit ein sponta­
nes Bedürfnis danach entwickeln, seine Entdeckungen und seine Begeiste­
rung an seine Schüler wcilcrgeben zu wollen. Wiederherstellung von Ar­
beitskraft würde demnach immer auch Wiederherstellung von Arbeitslust 
beinhalten, Lehren und Lernen bilden eine natürliche Einheit.

Fazit also: Vieles spricht dafür, daß aus arbeitsökologischen Gründen nicht 
nur ein hohes Maß an Eigcnlcontrolle über die Bedingungen des Arbeitens 
nötig wäre, sondern daß auch der zyklische bzw, rhythmische Charakter von 
Arbeit erkannt werden muß. Für die psychische Gesundheit des Lehrers 
wären dcshaIb regel/naßige und ausgedehnte Fortbiidungsphasen ausgespre­
chen förderlich. In diesem Zusammenhang müßte z.B. auch die Diskussion 
um das Sabbatjahr sehr viel offensiver angegangen und mit arbeitsmedizini­
schen Argumenten angcreichert werden. Sabbatjahre können nicht nur dazu 
dienen, Weltreisen zu machen, Häuser zu bauen, Nachbarn oder Eltern zu 
pflegen. Sic sind auch sinnvoll, um einfach wieder aufzutanken, neugierig und 
fit zu werden in einem umfassenden Sinn, der nicht nur die Fähigkeit, son­
dern auch die Lust zur Arbeit einschließt. Drei Jahre Arbeit, ein Jahr Sabbat 
- das z.B. wäre ein guter Rhythmus für den Lehr-Lcm-Prozeß des Lehrers.

Geschlossen e Handlungen

Schaut man sich aus arbeitsökologischer Perspektive die beruflichen Anfor­
derungen mit dem Mikroskop der Handlungspsychologie genauer an, so ent­
deckt man in Hinblick auf das Passungs- und Kreislaufprinzip noch einen wei­
teren Aspekt. Da der Mensch im Unterschied zum Tier sein eigenes Verhalten 
reflektieren kann, da er die Zwecke seiner Handlungen nach allgemeiner Über­
zeugung mit Bew'ußtsein selbst setzt (Handeln im Gegensatz zum Nur-Ver­
halten), hat er ein fundamentales Bedürfnis nach sogenannten „geschlosse­
nen Handlungsepisoden“: Aus einem Motiv heraus setzt sich der Handelnde 
im Kopf die Idee eines Ziels, sodann wählt er geeignete Mittel, verwandelt die 
Idee in Realität und wird schließlich so für seine Anstrengungen belohnt. Zum 
Abschluß prüft der Handelnde, ob sein Motiv nun entweder gesättigt ist oder 
ob es nach einer Wiederholung oder Korrektur der Handlung verlangt. Die­
ser Zyklus von Zielsetzung und Ergebnisreflexion gilt als elementar für die 
menschliche Psyche. Wird nun durch äußere Umstände die Schließung der 
Handlungsepisode immer wieder verhindert, weil etwa Erfolge nicht wahrge­
nommen werden können oder sich erst gar nicht einstellen, wenn Handlun­
gen nämlich gewaltsam unterbrochen werden, dann werden Menschen auf 
Dauer krank. Abgebrochene Handlungen sind wahrscheinlich auf Dauer nicht
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weniger ruinös für unsere Psyche als fortwährende Unterbrechungen der 
Schlafruhe, der Verdauung oder der Atmung für unseren Körper.

Lehrer haben es allein schon aufgrund des immateriellen und langfristigen 
Charakters von Bildungsprozessen besonders schwer, ihre Handlungscpi- 
soden zu schließen. Der Koch oder der Architekt hat nach einer über* 
schaubaren Zeit sein Werk vollendet, und auch der Arzt kann den Patien­
ten in vielen Fällen irgendwann geheilt entlassen. Aber wann ist ein 
Bildungsprozeß abgeschlossen, und wie erkennt man dieses Ende? Ähnlich 
wie die Angehörigen anderer sozialer Berufe sind Lehrer deshalb von Burn­
out-Erkrankungen besonders betroffen. Damit zusammen hängt die Tat­
sache, daß die Schule einen „nach oben offenen“ (Schönwälder in: 
PÄDAGOGIK 6/89) Bildungsauftrag hat, da der Umfang der pädagogi­
schen Aufgaben tendenziell unendlich ist. Ob ein Lehrer mit seiner Arbeit 
zufrieden ist, hängt also zum großen Teil von seinen eigenen Ansprüchen 
ab, für deren Realilätsbezug er selbst verantwortlich ist. Hinzu kommt, daß 
die Erwartungen, mit denen Schüler, Eltern, Kollegen und Schulleitung den 
Lehrer konfrontieren, nicht selten einander widersprechen und damit in ih­
rer Gesamtheit unerfüllbar sind. Fazit; Viele Faktoren sind dafür verant­
wortlich, daß dem Engagement des Lehrers allzu oft kein entsprechendes 
Erfolgserlebnis beschieden ist, daß die Belohnung also ausbleibt.

Entschleunigung des Schulbetriebs

Man könnte nun argumentieren, es liege gewissermaßen in der „Natur“ der 
Lehrerarbeit, daß er einen langen Atem, einen weiten Zeithorizont haben 
müssen. Das ist teilweise richtig. Hinzu kommt aber ein eindeutig gesell­
schaftliches Hindernis für das oftmalige Ausbleiben von Erfolgserlebnis­
sen. Ihm gebührt mehr Aufmerksamkeit, weil unter ihm Lehrer und 
Schüler gleichermaßen leiden und weil die Aufmerksamkeit für dieses Hin­
dernis ein neues politisches und gewerkschaftliches Solidarisierungspoten­
tial erschließen könnte. Ich meine den Zeitdruck und den Beschleuni­
gungszwang, der unser Leben beherrscht, der nicht nur für die Höhe des 
Blutdrucks und die Menge der Streßhormone, für fehlende Bewegungs-, 
Ruhe- und Fortbildungsphasen, sondern auch für die regelmäßige gewalt­
same Unterbrechung von Handlungszyklen ganz wesentlich verantwortlich 
ist. Hinter ihm steht eine menschengemachte wirtschaftliche Programm­
logik, deren zerstörerische Gewalt an allen Ecken und Enden immer deut­
licher erfahrbar wird.

Die Programmzeiten dieser ökonomischen „Sach“zwänge sind es letztlich, 
die die Eigenzeiten der Menschen vergewaltigen. Der Imperativ des Zeit­
sparens und Schnellerwerdens ist rücksichtslos gegenüber der unbestritte­
nen Tatsache, daß Menschen beim Arbeiten, also auch beim Lehren und 
Lernen, unterschiedlich lang brauchen. Die ökonomischen Programmzei­
ten nötigen alle Beteiligten immer wieder von neuem dazu, Unfertiges ein­
fach abzubrechen und als Fertiges zu deklarieren. So wie die Industrie die 
Endkontrolle ihrer Produkte zunehmend einspart und die Testphase dem 
Käufer überläßt, der unfreiwillig zum Versuchskaninchen wird, so wird Leh­
rern und Schülern nicht nur systematisch die Zeit zum Üben, Erproben und 
genußvollen Beherrschen des Gelernten vorenthalten, sondern erst recht
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die Zeit dafür, den während des Lernprozesses naturgemäß auftauchenden 
neuen Fragen, Ideen und Bedürfnissen nachzugehen. Die zumindest 
während der ersten Dicnstjahre des jungen Lehrers und der ersten Schul­
jahre des jungen Menschen immer wieder aufkeimende Neugierde und Ex­
perimentierfreude wird mit der Zeil systematisch frustriert und versiegt auf 
Dauer. Fazit: Wenn man die immer wieder beschworene Gesundheitsför­
derung ernst nähme, müßte eine Ari Grundrecht auf Eigenzeit - in Betrieb 
und Schule, für Lehrer und für Schüler - eingeführt werden. Lernen ist ein 
langwieriger Prozeß, mit Stagnations- und Explosionsphasen, dem jede 
Menge Zeit gelassen werden muß.

Den Ökologen, der gewöhnt ist, in vernetzten Zusammenhängen zu den­
ken, können die gesundheitlichen Konsequenzen der bislang herrschenden 
Praxis des Umgangs mit Zeit nicht überraschen. So z.B. die empirisch er­
wiesene Tatsache, daß Schülerinnen und Schülerin Zeilen besonderer schu­
lischer Belastungen vermehrt unter psychosomatischen Beschwerden leiden 
oder daß es genau diese Phasen sind, in denen Kinder und Jugendliche oft 
in ihre jeweiligen meist lebenslangen Drogenkarrieren (Alkohol, Nikotin, 
Tabletten, illegale Rauschmittel) einsteigen. Auch andere Formen des Su­
chens nach dem verlorenen Leben, vom Abtauchcn in die Cyber-Welt bis 
zur Zusammenrottung in Schlager-Banden, vom Auto-Kult bis zum exzes­
siven Ferntourismus, sind vermutlich verzweifelte Versuche der Selbstthe­
rapie. Das Flucht- und Suchtverhalten der Schüler und Lehrer dürfte aus 
denselben Motiven und Erfahrungen mit einer ungesunden Institution re­
sultieren. Es unterscheidet sich allenfalls in bezug auf den finanziellen Auf­
wand.

Der Ökologische Ansatz hat den großen Vorteil, daß er Gesundheitspro­
bleme in einen größeren Zusammenhang stellt, indem er die Vernetztheit 
unseres Lebens bewußt macht. Er kann z.B. zeigen, daß die Bombardierung 
der Psyche mit Informationen den Menschen, und zwar den Sender wie den 
Empfänger, bisweilen genauso überfordert wie die Bombardierung des Kör­
pers mit industriell gefertigten Schadstoffen. Das psychische und körperli­
che Immunsystem bewältigt in beiden Fällen die äußeren Belastungen nicht 
im selben Zeitraum, in dem sie anfallen. Das Resultat sind Menschen, die 
sich einerseits beständig auf der Flucht befinden, die verzweifelt nach dem 
„guten Leben“ suchen, die nicht mehr wissen, was sie wollen, die nicht le­
ben, sondern „gelebt werden“ (Roeck/Abeele), und Menschen, die ande­
rerseits vermehrt von bestimmten Zivilisationskrankheiten (Krebs, Aller­
gien, Unfruchtbarkeit) bedroht werden. Darüber hinaus erschließt der 
ökologische Ansatz existenzielle Zusammenhänge zwischen der Innen­
weltverschmutzung (Scheidt), also der Verschmutzung des Menschen, und 
der Umweltverschmutzung, also der Verschmutzung der Natur. Beide er­
scheinen aus seiner Perspektive letztlich als zwei Seiten ein und derselben 
Medaille. Wenn nämlich Lehrer - wie natürlich andere Bezieher von Aka­
demikereinkommen auch - auf ihrer Flucht beachtliche finanzielle Mittel 
einsetzen, um die Belastungen, die ihnen ihr Arbeitsplatz auferlegt, durch 
ein entsprechend aufwendiges Konsumverhalten zu kompensieren, ist das 
aus ökologischer Perspektive nichts anderes als die Abwälzung der Bela­
stungen von sich selbst auf die natürliche Umwelt, also letztlich nur auf an­
dere, nämlich die nachfolgenden Generationen.
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Kluge Lust

Nötig wäre also aus arbcitsökologischcr Sicht eine fundamentale Neuorien­
tierung des Lernens in der Schule wie des Arbeitens in allen anderen Betrie­
ben auch. Ziel müßte es werden, Ressourcen und Anforderungen besser auf 
einander abzustimmen, mit den Ressourcen also besser zu haushalten bzw. mit 
der Zeit vernünftiger umzugehen. Dazu gehört neben dem Respekt vor bio­
logischen und psychologischen Rhythmen und Eigenzeiten nicht zuletzt auch, 
möglichst geschlossene Handlungskreisläufe und damit Gelegenheiten zur 
massenhaften Erfahrung von Erfolgs- und somit Selbstverwirklichungserlcb- 
nissen zu schaffen. Dies alles mündet in ein Plädoyer für eine fundamentale 
Entschleunigung unseres Lebens. In bezug auf Schule müßten wir uns daran 
erinnern, daß das Wort „Schule“ von lateinisch „schola“ entlehnt ist, womit 
„Muße“ und „Ruhe“ gemeint waren. Am Ende jedes Lernprozesses muß nicht 
nur Zeit für das genußvolle Üben und die Reflexion der Ergebnisse bleiben, 
sondern auch für das zweckfreie Spiel und die wohlverdiente Faulheit.

Heiko Ernst schreibt in seinem Buch „Gesund ist, was Spaß macht“ treffend; 
„Gesundheit ist Lebenskunst - und diese Kunst laßt sich erlernen. Dabei müs­
sen wir als erstes begreifen, wie wichtig die Dinge im Leben sind, die wir oft 
gering schätzen oder für die wir keine Zeit haben: spielen, genießen, her­
umtollen, faulenzen, schmökern, süffeln, schmusen ... Diese Alltagsfreuden 
gibt's nicht auf Rezept. Sie sind kostenlos - und ungeheuer gesundheitsför­
derlich!“ (Ernst 1992, S. 155) Erst wenn Schule sich den ihr gemäßen For­
men der klugen Lust öffnet, ist sie gesund - für Lehrer wie für Schüler.
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